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Edith Stein und Elisabeth VO Thüriıngen
Marıa .i1mata eyer
Im Jahre 1931 ejerte INa  an besonders ın den deutschsprachigen Ländern
der katholischen Welt den 700 Todestag FElisabeths VO Thürıngen. Da-
mals wurde derart 1e]1 un ausgiebig gefeıert; da{ß INanl sıch heuteA e1l-

Vorstellung davon machen annn Manche großen Veranstaltungen ka-
99101 schon 1930 dem eigentlichen Jubiläumsjahr ZUVOTL, andere holten das
Versaumte 1im übernächsten Jahre nach:; vollends 1mM Gedenkjahr selbst
reihte sıch geradezu eıne Feıier die andere. Die katholischen Verbände

VO Lehrlingsvereıin bıs DA Akademikerverband, VO der Jung-
mädchengruppe bıs 711 Dachverband der Frauenorganısationen bete1-
lıgten sıch ausnahmslos daran. Nıcht wenıge erbaten sıch F.dich Stein als
Retferentin für eiınen Festvortrag.

In ıhren Brietfen x1bt csS dafür einıge Hınvweıse. So schreibt s1e AT Be1-
spiel 18 Junı 1931 Emil Vierneıisel in Heidelberg:

Sehr geehrter Herr Professor, habe ich tatsächlich 1in Wıen über St Elisa-
beth gesprochen. S1e können den Vortrag 1n » Neues Reich«, und d< lesen und
annn selbst entscheıden, ob S1e M1r die Festrede auferlegen dürten. Sıe sınd Ja Historiker
und können beurteıilen, W as herauskommt, WECNNn Ihnen jemand Unberutener 1Ns and-
werk pfuscht. Mır 1St VO meıner historischen eıt gerade noch sovıel geblieben, me1-
N  3 Versuch als sehr dilettantisch empfinden. Diesen Vortrag würde ich natürlich
nıcht halten Eınen weıteren Elisabeth-Vortrag habe ich für öln W as das
wird, weıß ıch noch nıcht, und eın für Heidelberg herkommen soll, erst recht nıcht.
Aber wenn seın mudfß, WIF: d Ja möglıch se1n. ber meınen künftigen Wirkungskreıis
1St noch nıchts entschieden; darum 1st eigentlich geWaRLT, für November ıneu
Sapc geben. Vielleicht können WIr wenı1gstens mal offen lassen, ob der

Kurz darauf schreibt s1€e Adelgundıs Jaegerschmid:338  Edith Stein und Elisabeth von Thüringen  /}(Ig£ig émata L]ileyer  Im Jahre 1931 feierte man besonders in den deutschsprachigen Ländern  der katholischen Welt den 700. Todestag Elisabeths von Thüringen. Da-  mals wurde derart viel und ausgiebig gefeiert, daß man sich heute kaum ei-  ne Vorstellung davon machen kann. Manche großen Veranstaltungen ka-  men schon 1930 dem eigentlichen Jubiläumsjahr zuvor; andere holten das  Versäumte im übernächsten Jahre nach; vollends im Gedenkjahr selbst  reihte sich geradezu eine Feier an die andere. Die katholischen Verbände  — vom Lehrlingsverein bis zum Akademikerverband, von der Jung-  mädchengruppe bis zum Dachverband der Frauenorganisationen — betei-  ligten sich ausnahmslos daran. Nicht wenige erbaten sich Edith Stein als  Referentin für einen Festvortrag.  In ihren Briefen gibt es dafür einige Hinweise. So schreibt sie zum Bei-  spiel am 18, Juni 1931 an Emil Vierneisel in Heidelberg:  Sehr geehrter Herr Professor, (...) am 30. V. habe ich tatsächlich in Wien über St. Elisa-  beth gesprochen. Sie können den Vortrag in »Neues Reich«, 13. und 20. VIL, lesen und  dann selbst entscheiden, ob Sie mir die Festrede auferlegen dürfen. Sie sind ja Historiker  und können beurteilen, was herauskommt, wenn Ihnen jemand Unberufener ins Hand-  werk pfuscht. Mir ist von meiner historischen Zeit gerade noch soviel geblieben, um mei-  nen Versuch als sehr dilettantisch zu empfinden. Diesen Vortrag würde ich natürlich  nicht halten. Einen weiteren Elisabeth-Vortrag habe ich für Köln zugesagt. Was das  wird, weiß ich noch nicht, und wo ein 3. für Heidelberg herkommen soll, erst recht nicht.  Aber wenn es sein muß, wird es ja möglich sein. Über meinen künftigen Wirkungskreis  ist noch nichts entschieden; darum ist es eigentlich etwas gewagt, für November eine Zu-  sage zu geben. Vielleicht können wir wenigstens mal offen lassen, ob 15. oder 22.  Kurz darauf schreibt sie an Adelgundis Jaegerschmid:  ... Am 22. 11. soll ich für die Heidelberger Katholiken in der großen Stadthalle die Elis-  abeth-Jubiläumsrede halten. (...) Für Oktober hat mir der Akademikerverband eine Vor-  tragsreise durch das rheinisch-westfälische Industriegebiet eingefädelt.  Und am 1. XI. aus Speyer an Emil Vierneisel:  ...Gestern fand ich Ihren Brief hier vor, als ich von meiner Vortragsreise kam. Ich blei-  be etwa 10 Tage. Auf die Rede in H<eidelberg> verzichte ich herzlich gern, nachdem ich  jetzt schon 11 x geholfen habe, die hl. Elisabeth zu feiern. Am 12, muß ich noch einmal  nach Bonn, dann will ich sofort nach Freiburg (...) und bin froh, wenn ich dann wieder  ruhig arbeiten kann und nicht gleich wieder unterbrechen muß.  Wir ersehen aus diesen Briefen, daß die Reihe der Elisabethfeiern, bei de-  nen Edith Stein »mitgeholfen« hat, in Wien begann, und zwar am 30. Mai.  Zu Anfang dieses Monats hatte Papst Pius XI. ein »Apostolisches Hand-  schreiben an die Kardinäle, Erzbischöfe und Bischöfe Deutschlands« ge-  richtet, in dem er Gedanken zum bevorstehenden Säkular-Jubiläum der hl.  Elisabeth vorlegte. Diese wird zunächst als deutsche Heilige gefeiert. »St.  Elisabeth ist Deutschlands Ruhm (gloria Teutoniae)«, sagt der Papst. Sie  wurde 1207 in Preßburg im damaligen Ungarn als Tochter des KönigsAm 33 soll ich für die Heidelberger Katholiken 1in der großen Stadthalle die lıs-
abeth-Jubiläumsrede halten Fur Oktober hat mI1r der Akademikerverband ıne Vor-
tragsreıse Hrc das rheinisch-westfälische Industriegebiet eingefädelt.

Und . AUS Speyer Emil Vierneisel:
:( ecterD tand ıch Ihren Briet hıer VOT, als ich VO meıner Vortragsreise kam. Ich blei-
be eLIWwWa Tage Auf die ede 1n H<eidelberg> verzichte iıch herzlich SCIIL, nachdem ıch
jetzt schon 11 geholfen habe, die hl Elisabeth teiern. AÄAm mu{(ß iıch noch einmal
ach Bonn, Arı will iıch sotort nach Freiburg C und bın froh, wenn ıch dann wieder
ruhıg arbeıiten kann und nıcht gleich wieder unterbrechen muß

Wır ersehen aus diesen Briefen, dafß die Reihe der Elisabethtfeiern, bei de-
LEeN Edıith Steın »mitgeholfen« hat, 1n Wıen begann, und Z W al Maı
Zu Anfang dieses Monats hatte Papst 1US XI e1in »Apostolisches Hand-
schreiben die Kardıinäle, Erzbischöte und Bischöte Deutschlands« La
richtet, 1n dem GedankenZ bevorstehenden Säkular-Jubiläum der
Elisabeth vorlegte. Diese wırd zunächst als deutsche Heılige gefeıiert: »S5t.
Elisabeth 1Sst Deutschlands uhm (glorıa Teutoniae)«, Sagl der Papst S1e
wurde 1207 in Preisburg 1mM damalıgen Ungarn als Tochter des Könıigs
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Andreas 1{ und Gertruds VO Andechs geboren. en weltaus oröfßten e1]
ıhres allerdings kurzen Lebens hat S1Ee jedoch 1n Thüriıngen verbracht. Im
Alter VO 1er Jahren wurde sS1e Ludwig, dem Sohn des Landgrafen Her-
INann, versprochen. Daher lebte S1e 1mM Kındesalter zunächst als Gespielın,
AT als Verlobte un schließlich als Gemahlıin Ludwigs auf der landgräf-
lıchen Wartburg; VO Ort oing ıhre Wırkung 1ın CPSEFOT Lıinıe AU  N In ıhren
etzten Lebensjahren kam S1€e ber Eisenach ach Marburg, sS1e 19
November 1237 starb. Es W ar also naheliegend, da{fß der Papst S1€e als eut-
sche Heıliıge bezeichnet. Dann erklärt CT S1e als überaus Zzeıt-
nah empfindet:

Möchte gerade jetzt, geliebte Söhne und ehrwürdıge Brüder, das wunderbare Beıispıel
der Liebestätigkeit, deretwegen Elisabeth Multter der Armen hiefß, ın Eurem Lande all-
gemeıne Nachahmung finden, jetzZt, da Euer Vaterland, W1€e auch derN Erdkreis, VO

zahlreichen Bedrängnissen und Schwierigkeıiten heimgesucht ISr Jene heilige Frau
hat in hochherzigem Starkmut ihre Csuter iın ıhrer tiefen Liebe Zl Armut den

Notleidenden zukommen lassen <und> eım Verlust allen Reichtums ott gedankt, da{iß
S1e 1U Jesus Christus ahnlicher geworden.

Dann wiırd Elisabeth ein leuchtendes Beispiel für die Katholische Aktion
und die Mitglieder der Elısabethvereine geENANNL. Diıesen Rıchtlinien eNL-

sprechend, wiırd die Landgräfin be1 fast allen Veranstaltungen des Ju
biläumsjahres als Vorbild und Schutzherrin christlicher Liebestätigkeıit SC
fejert. Dies 1St INSOo verständlicher, als die iımmer stärker anschwellende
Flut VO wiırtschaftlicher Not un: Arbeıitslosigkeıt das 1n Klassenkämpfen
und Parteienhader Zzerrissene deutsche olk überschwemmen drohte.
Der Staat W ar verschuldet, durch die VO Versauiller Vertrag auferlegte
Verpflichtung übermäßig hohen Reparatiıonen überlastet un machtlos:
die gleichfalls Kırche WAar ebenso überfordert. In dieser Lage W arlr
x sinnvoll, die Gläubigen priıvater Liebestätigkeıit aufzurufen,
durch Hılte von'’Mensch Mensch Not lındern, ımmer Cr möglıch
W3a  —$

Es fehlte auch nıcht Versuchen, ber den CHNSCICH Kreıs der kirchlich
gebundenen Katholiken hınaus den Blick der Zeıtgenossen auf die Gestalt
Elisabeths lenken. Mutiges beispielsweise die Intendanz des K OÖl
Hl Schauspielhauses: S1Ee brachte das Elisabeth-Spiel > Die Magd (Gsottes«
VO Franz Johannes Weinrich als Uraufführung auf die Bühne Das Stück
WAar eın Versuch, Elemente der alten Mysterienspiele mıt der Technik des
neuzeıtlichen Dramas verbinden und den Bedingungen des moder-
He Theaters ANZUDASSCNH. In den Kölner Tageszeıtungen wurde das Spiel
VO März bıs Zzum A Aprıl ınsgesamt 15 mal für das Schauspielhaus
angezeıgt; C655 wurde auch mehrtach besprochen, ZU Beispiel 1n dieser
orm

Allen Fleifß und allen Aufwand, dessen seın Theater 1Ur tahıg ISt, hat Intendant oll
das Stück gewandt großes, 1n den Dienst christkatholischen Glaubens gestelltesTheater Fast »faustisch« 1St das Bemühen: mıiıt Glocken und Chorälen, miıt Sprech-und Sıngchören, mıt Erscheinungen und Hexenkünsten, miıt Prozession und Gebeten,
mıt Rıngelreihen und Gloriole340  Marıa Amata Neyer  Andreas II. und Gertruds von Andechs geboren. Den weitaus größten Teil  ihres allerdings kurzen Lebens hat sie jedoch in Thüringen verbracht. Im  Alter von vier Jahren wurde sie Ludwig, dem Sohn des Landgrafen Her-  mann, versprochen. Daher lebte sie im Kindesalter zunächst als Gespielin,  dann als Verlobte und schließlich als Gemahlin Ludwigs auf der landgräf-  lichen Wartburg; von dort ging ihre Wirkung ın erster Linie aus. In ihren  letzten Lebensjahren kam sie über Eisenach nach Marburg, wo sie am 19.  November 1231 starb. Es war also naheliegend, daß der Papst sie als deut-  sche Heilige bezeichnet. Dann erklärt er, warum er sie als so überaus zeit-  nah empfindet:  Möchte gerade jetzt, geliebte Söhne und ehrwürdige Brüder, das wunderbare Beispiel  der Liebestätigkeit, deretwegen Elisabeth Mutter der Armen hieß, in Eurem Lande all-  gemeine Nachahmung finden, jetzt, da Euer Vaterland, wie auch der ganze Erdkreis, von  so zahlreichen Bedrängnissen und Schwierigkeiten heimgesucht ist. (...) Jene heilige Frau  (...) hat in hochherzigem Starkmut (...) ihre Güter in ihrer tiefen Liebe zur Armut den  Notleidenden zukommen lassen <und> beim Verlust allen Reichtums Gott gedankt, daß  sie nun Jesus Christus ähnlicher geworden.  Dann wird Elisabeth ein leuchtendes Beispiel für die Katholische Aktion  und die Mitglieder der Elisabethvereine genannt. Diesen Richtlinien ent-  sprechend, wird die hl. Landgräfin bei fast allen Veranstaltungen des Ju-  biläumsjahres als Vorbild und Schutzherrin christlicher Liebestätigkeit ge-  feiert. Dies ist umso verständlicher, als die immer stärker anschwellende  Flut von wirtschaftlicher Not und Arbeitslosigkeit das in Klassenkämpfen  und Parteienhader zerrissene deutsche Volk zu überschwemmen drohte.  Der Staat war verschuldet, durch die vom Versailler Vertrag auferlegte  Verpflichtung zu übermäßig hohen Reparationen überlastet und machtlos;  die gleichfalls verarmte Kirche war ebenso überfordert. In dieser Lage war  es sinnvoll, die Gläubigen zu privater Liebestätigkeit aufzurufen, um  durch Hilfe von’Mensch zu Mensch Not zu lindern, wo immer es möglich  war.  Es fehlte auch nicht an Versuchen, über den engeren Kreis der kirchlich  gebundenen Katholiken hinaus den Blick der Zeitgenossen auf die Gestalt  Elisabeths zu lenken. Mutiges wagte beispielsweise die Intendanz des Köl-  ner Schauspielhauses: sie brachte das Elisabeth-Spiel »Die Magd Gottes«  von Franz Johannes Weinrich als Uraufführung auf die Bühne. Das Stück  war ein Versuch, Elemente der alten Mysterienspiele mit der Technik des  neuzeitlichen Dramas zu verbinden und so den Bedingungen des moder-  nen Theaters anzupassen. In den Kölner Tageszeitungen wurde das Spiel  vom 22. März bis zum 21. April insgesamt 15 mal für das Schauspielhaus  angezeigt; es wurde auch mehrfach besprochen, zum Beispiel in dieser  Form:  :  Allen Fleiß und allen Aufwand, dessen sein Theater nur fähig ist, hat Intendant Holl an  das Stück gewandt (...) großes, in den Dienst christkatholischen Glaubens gestelltes  Theater (...) Fast »faustisch« ist das Bemühen: mit Glocken und Chorälen, mit Sprech-  und Singchören, mit Erscheinungen und Hexenkünsten, mit Prozession und Gebeten,  mit Ringelreihen und Gloriole...
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Die Rezension endet muiıt den Worten: Z lauten Kundgebungen gab das
dem Alltag un seinen Sorgen entrückte Spiel keinen Anlafs; das Haus W ar

ergriffen.«
Unter dem Titel »5St. Elisabeth 1n uUuLlsereln Tagen« 1st damals auch eın

Filmwerk entstanden. |Jer Streiten wurde 1930 eım deutschen Ka-
tholikentag m Nürnberg erstmals vezeıgt un kam AA auch 1ın andere
Stidte. Die Produzenten hatten sıch ZU Ziel ZESECTZL, Mittelalter und
euzeıt dadurch mıteinander 1n Beziehung bringen und zugleich e1nN-
ander gegenüberzustellen da{fß biographische Darstellungen Aaus dem 1a
ben Flisabeths MIt Szenen symbolischen Inhalts verknüpft wurden, die
mıiıt den kirchlichen Liebeswerken der Gegenwart 1ın Zusammenhang STan-
den Wenn INa  - den zeıtgenössıschen Rezensionen ylauben darf,; ann
MUuU 6S den Herstellern gelungen se1n, das vorhandene historische Mate-
rial richtig erfassen un die kulturgeschichtliche Bedeutung des
Jahrhunderts miıt seiınen orofßen Gestalten, Leıstungen und Leidenschaften
deutlich machen. Die Armutsbewegung des Franz VO Assısı, VO

der sıch auch Elisabeth ertassen der vielmehr hinreißen lıefß, wırd als Z za
waltiger Impuls für die soz1ı1alen Strömungen des 20 Jahrhunderts und VOT

allem für dıe karıtatıve 1ssıon der Kırche gyedeutet.
Obwohl Elisabeth VO Thüringen eıne Heılıge der och ungeteilten

Christenheit 1St; WAar 1ın den vielen Verlautbarungen des Jubiläumsjahres
eın ökumenischer Ton vernehmen. [)as est scheint 1mM Gegenteıl als
willkommene Gelegenheit katholischer Selbstdarstellung SCENULZL WOI-
den se1InN. Die deutschen Katholiken jedenfalls bemühten siıch, Offent-
lıchkeitsarbeit Dıies zeıgt beispielsweise die orofße Elisabethtei-
GTr iın öln Als Großkundgebung der Kölner Katholiken wurde S1e AUS-
schließlich 1ın den Kirchenzeitungen angekündigt, un: ZW AAar ach allen Re-
geln der Kunst. Tageszeıtungen wurden offenbar Sal nıcht erst einge-
schaltet, selbst WECeNN S1e Beıträge ber Elisabeth brachten: jedenfalls
wähnen S1Ce die Feıer 15 November in der orofßen Messehialle mıt kei-
HE Wort. Als Festredner hatte InNna  m den Franziıskaner Heribert Schwa-
1t7 NNCN, eiınen damals weıtbekannten Volks- und früheren Dom-
Prediger. Nach den Worten der Kölner Kirchenzeitung W ar die Feıjer eın
oroßer Erfolg und eıne kräftige Ermutigung für dıe deutschen Katholiken

stärkerer Aktivıtät 1n der Offtentlichkeit. Heute allerdings klingen se1-
wortgewaltigen Aufrufe nıcht unbedenklich. Wır hören da recht

phatische Töne
Wenn alle mıt ıhrer Weısheit nde sınd, wenn die Staatsmanner die Köpfte hängen
lassen und die Wıirtschaftler VO Chaos reden ann rutet die Liebe und S1e wiırd
Wunderkräfte entwickeln, wiırd das Chaos wieder ordnen, Eure Maschinen wiıeder 1n
Gang seizen und Eure Paragraphen mi1t Leben ertüllenEdith Stein und Elisabeth von Thüringen  341  Die Rezension endet mit den Worten: »Zu lauten Kundgebungen gab das  dem Alltag und seinen Sorgen entrückte Spiel keinen Anlaß; das Haus war  ergriffen.«  Unter dem Titel »St. Elisabeth in unseren Tagen« ist damals auch ein  Filmwerk entstanden. Der Streifen wurde 1930 beim 70. deutschen Ka-  tholikentag in Nürnberg erstmals gezeigt und kam dann auch in andere  Städte. Die Produzenten hatten sich zum Ziel gesetzt, Mittelalter und  Neuzeit dadurch miteinander in Beziehung zu bringen - und zugleich ein-  ander gegenüberzustellen - daß biographische Darstellungen aus dem Le-  ben Elisabeths mit Szenen symbolischen Inhalts verknüpft wurden, die  mit den kirchlichen Liebeswerken der Gegenwart in Zusammenhang stan-  den. Wenn man den zeitgenössischen Rezensionen glauben darf, dann  muß es den Herstellern gelungen sein, das vorhandene historische Mate-  rial richtig zu erfassen und die kulturgeschichtliche Bedeutung des 13.  Jahrhunderts mit seinen großen Gestalten, Leistungen und Leidenschaften  deutlich zu machen. Die Armutsbewegung des hl. Franz von Assisi, von  der sich auch Elisabeth erfassen oder vielmehr hinreißen ließ, wird als ge-  waltiger Impuls für die sozialen Strömungen des 20. Jahrhunderts und vor  allem für die karitative Mission der Kirche gedeutet.  Obwohl Elisabeth von Thüringen eine Heilige der noch ungeteilten  Christenheit ist, war in den vielen Verlautbarungen des Jubiläumsjahres  kein ökumenischer Ton zu vernehmen. Das Fest scheint im Gegenteil als  willkommene Gelegenheit zu katholischer Selbstdarstellung genutzt wor-  den zu sein. Die deutschen Katholiken jedenfalls bemühten sich, OÖffent-  lichkeitsarbeit zu wagen. Dies zeigt beispielsweise die große Elisabethfei-  er ın Köln. Als Großkundgebung der Kölner Katholiken wurde sie aus-  schließlich in den Kirchenzeitungen angekündigt, und zwar nach allen Re-  geln der Kunst. Tageszeitungen wurden offenbar gar nicht erst einge-  schaltet, selbst wenn sie Beiträge über Elisabeth brachten; jedenfalls er-  wähnen sie die Feier am 15. November in der großen Messehalle mit kei-  nem Wort. Als Festredner hatte man den Franziskaner Heribert Schwa-  nitz gewonnen, einen damals weitbekannten Volks- und früheren Dom-  Prediger. Nach den Worten der Kölner Kirchenzeitung war die Feier ein  großer Erfolg und eine kräftige Ermutigung für die deutschen Katholiken  zu stärkerer Aktivität in der Öffentlichkeit. Heute allerdings klingen sei-  ne wortgewaltigen Aufrufe nicht unbedenklich. Wir hören da recht em-  phatische Töne:  ...Wenn alle mit ihrer Weisheit am Ende sind, wenn die Staatsmänner die Köpfe hängen  lassen und die Wirtschaftler von Chaos reden — dann rufet die Liebe (...) und sie wird  Wunderkräfte entwickeln, wird das Chaos wieder ordnen, Eure Maschinen wieder in  Gang setzen und Eure Paragraphen mit neuem Leben erfüllen ...  Hier scheinen dem aufrechten Manne, der sich wenige Jahre später durch  abenteuerliche Flucht vor dem Zugriff der Nazis retten mußte, die ver-  schiedenen Ebenen menschlichen Daseins doch ein wenig durcheinander  geraten zu sein. Wie dem auch sei: Mehr als 4000 Menschen ließen sich in  Kölns großer Messehalle von ihm für Elisabeth, »die Fürstin der Armen«  begeistern.Hıer scheinen dem aufrechten Manne, der siıch wenıge Jahre spater durch

abenteuerliche Flucht VO dem Zugriff der Nazıs retiten mußßte, dıe VeT-
schiedenen Ebenen menschlıchen 4ase1ıns doch eın wen1g durcheinander
geraten se1n. Wıe dem auch s@e1: Mehr als 4000 Menschen ließen sıch 1n
Kölns oroßer Messehialle VO ıhm für Elisabeth, »die Fürstın der Armen«
begeistern.
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Diıes alles wurde 1er geschildert, wenıgstens anzudeuten, 1in wel-

chem Umtfteld INa  an sıch FEdith Steins Reden ber Elisabeth vorstellen mu{
Wır kehren also Fdicth Stein zurück. Wıe schon gesagtl, fand ıhr Vor-

trag Maı 1931 1n Wıen STa un ZW ar 1n ganz großem Rahmen. Da-
mals fiel das Pfingsttest auf den Maı, und s$1€e hatte die Festtage 1n
Mödling be1 Wıen verbracht. Dort W AaTr S1C 1m Kloster St Gabriel be] den
Steyler Mıssıonaren Gast, übernachtete 1aber be1 den Kreuzschwestern
1n der Weyprechtsgasse. uch darüber ertahren WIr AaUS eınem Brief
VO Maı eıne ehemalıge Schülerin:

Ich habe mich für die Festtage 1n die Einsamkeit geflüchtet. W1e Du sıehst, ın remdem
Lande Am mu{ß iıch ın Wıen eıne ede Ehren der Elisabeth halten (gelt, da
hıltst Du mMI1r mıiıt einem Memento!). Montag tahre ich ach Wıen zurück, ann werde
ich mıt sehr 1e] Menschen zusammenseın mussen. Ich ekomme berall csehr schwiıer1-
C Dınge 1N dıe Hände und bın ımmer troh, WE iıch enke, da{fß noch viele VO Euch

mich denken und mMır heltfen

Am Maı tuhr Edith Steın ach Wıen un W ar OIrt 1n der Dıiıttesgasse
be] der Famiıulie VO Protessor Dr. Rudolf Allers Gast.

Edıth Steins Vortrag fand auf eıner eindrucksvollen Veranstaltung
6c5 W ar der Dritte Osterreichische Katholische Frauentag die beiden VOI -

hergehenden hatten schon 1910 und 191 stattgefunden. Veranstaltet WUur-
de die Tagung VO der Katholischen Reichsfrauenorganisation Osterreichs

der Leıtung VO Bundesrätıin Fanny Fürstin Starhemberg. Wenn eın
Rundbrief der Wıener Frauenorganısatıon rückblickend teststellte, C555 se1
eıne arbeitsheiße Woche SCWESCI, und die Fülle des Angebotenen habe
harte Anforderungen die Teilnehmer(innen) gyestellt, 1sSt das olaub-
haft die Wıener Kırchenzeitung brauchte eıne Spalte, die efe-
renten und ıhre Vortragsthemen 1m Kleindruck auch 1Ur autzuzählen. 1e]
Prominenz AaUsS Klerus und Arıstokratie W arlr ZUSESCN. Die katholischen
Frauenverbände der Nachbarländer Deutschland, Ungarn, Italien, TIsche-
choslowake: und Schweiz hatten Delegierte entsandt. Aus Deutschland

die Reichstagsabgeordnete Dr. Helene Weber und Tau Dr. Gerta
Krabbel; die Vorsitzende des Katholischen Deutschen Frauenbundes, SC
kommen. Respekt gebührt dem Arbeitsprogramm aber auch se1ınes
Inhalts: die damals brennenden Probleme der Frauen wurden eım Na-
INeN ZeENANNL und wirklich angepackt. Fachleute, die oftmals Frauen
FÜH; vingen auf Arbeıiterinnen, Landfrauen un Akademıikerinnen un
ührten Gespräche mIi1t ıhnen; selbst eıner Studentin hatte INa  F eın eıgenes
Refterat eingeräumt. Dıie Berufsausbildung der Frayu,; ıhre polıtische Betäti1-
gU119, ihr Aufrücken ın leitende Posıtionen, VOT allem aber die relıg1öse
un weltanschauliche Schulung aller Frauen wurden mı1t Entschiedenheıit
gefordert. Es 1St einleuchtend, da{fß diese Bestrebungen 1m Sınne Fdith
Steins

Dıie Tagung begann Abend des 26 Maı 1m Festsaal des Hotels
»Osterreichischer Hof« (Fleischmarkt 10 der die vielen geladenen Gäste
aum fassen konnte. Inwıeweılt Edith Steın die Strapazen dieses festlichen
TIrubels ber siıch ergehen lıefß, 1st ohl nıcht mehr testzustellen: VOGI-

1Sst aber, da{fß S1€e anwesend W aTl. Es mufite ıhr daran gelegen se1N, die
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Frauenprobleme des Nachbarlandes kennen lernen und erfahren,
W as andere Referentinnen ber Elisabeth VO Thüringen vortrugen. Prä-
siıdentıin Fürstın Strahemberg begrüßte die Anwesenden, eröffnete den
Frauentag und stellte iıhn den Schutz der Elisabeth Nach mehre-
TCIN Begrüfßungsansprachen der ausländischen Delegierten erteılte I1a  - Dr.
Marıa Maresch das Wort. Darüber lesen WI1r 1n der Wıener »Reichspost«
VOoO 285 Maı 1931Edith Stein und Elisabeth von Thüringen  343  Frauenprobleme des Nachbarlandes kennen zu lernen und zu erfahren,  was andere Referentinnen über Elisabeth von Thüringen vortrugen. Prä-  sidentin Fürstin Strahemberg begrüßte die Anwesenden, eröffnete den  Frauentag und stellte ihn unter den Schutz der hl. Elisabeth. Nach mehre-  ren Begrüßungsansprachen der ausländischen Delegierten erteilte man Dr.  Maria Maresch das Wort. Darüber lesen wir in der Wiener »Reichspost«  vom 28. Maı 1931:  ... <die Rednerin> knüpfte in ihrer Würdigung der hl. Elisabeth an die letzte Papstenzy-  klika Quadragesimo anno an und wies nach, daß die große Heilige schon vor 700 Jahren  die Grundsätze moderner sozialer Liebe und Gerechtigkeit gleichsam vorgelebt habe. Sie  war nicht nur Wohltäterin, sondern bewußte Vorkämpferin einer neuen sozialen Ord-  nung.  Unerwartet und unangemeldet erschien dann Dr. Friedrich Gustav Piffl,  der Wiener Kardinal, unter den Festgästen. »Stürmisch umjubelt« (...)  »gab <er> dem Wunsche Ausdruck, daß die Arbeit dieses Frauentages  vom heiligen Hauch des Pfingststurmes beseelt sein möge«. - Erwiesen ist,  daß Edith Stein am Rande der Tagung Gespräche mit bedeutenden Per-  sönlichkeiten geführt hat. Bei einer solchen Gelegenheit lernte sie auch  Hildegard Burjan, die Gründerin der Caritas Socialis, kennen. Auch die  Schriftstellerin und spätere Karmelitin Oda Schneider erinnerte sich an ein  solches Zusammentreffen mit Edith Stein in Wien.  Am darauffolgenden 27. Mai, einem Mittwoch, begannen dann die Ar-  beitssitzungen.. Zuvor feierten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer eine  Messe zum HlIl. Geist in der St. Elisabethkirche des Deutschen Ordens  (Singerstraße); es zelebrierte Kardinalerzbischof Dr. Friedrich Gustav  Piffl. Die Beratungen begannen um 10 Uhr im Anschluß an die Referate  und fanden im Saal der Volkslesehalle in der Renngasse 12 statt. Den An-  fang machte der Abt des Schottenstiftes, Dr. Hermann Peichl OSB, mit  dem Referat »Katholische Ehe und modernes Menschentum«. Das Wiener  Blatt »Reichspost« berichtete jeden Tag ausführlich über den Kongreß. Zu  dem Vortrag des Benediktiners lesen wir:  Sein Referat war ein Hoheslied auf die Schönheit und Würde der sakramentalen Ehe. An  der Hand der Papstenzyklika Casti conubii leuchtete der Redner tief hinein in die Wirr-  erschreckendem Maße offenbaren.  sale und die Tragik moderner Eheirrtümer, die sich gerade dem Großstadtseelsorger in  Weiter erfahren wir: »Im zweiten tiefschürfenden Referat des Vormittags  sprach Frau Oda Schneider über die Berufung der Frau zum Dienst am  Menschen« und »Der Nachmittag stand im Zeichen des schönen Gedan-  kens der Volksmutterschaft«. Daß Hauswirtschaft zum Pflichtfach an al-  len Mädchenschulen und auch für die jungen Arbeiterinnen werden müs-  se, wird Edith Stein zustimmend vernommen haben. Breiten Raum nah-  men die »tiefgefühlten und formvollendeten Worte von Frau Bundesrat  Dr. Berta Pichl« ein, die über »volksmütterliche Aufgaben der katholi-  schen Frau in der Fürsorge« sprach. Fürsorge, besonders Familien- und  Arbeitslosenfürsorge, war im verarmten Österreich ein brennendes The-  ma. Das »mit Begeisterung aufgenommene Referat« schloß mit der Wor-  ten »Voksmuttertum kann und soll sich in allen weiblichen Berufen aus-<die Rednerin> knüpfte 1n ihrer Würdigung der 1sabeth die letzte Papstenzy-

klıka Quadragesimo 11110 und WIeSs nach, da{fß dıe große Heılige schon VOT 700 Jahren
die Grundsätze moderner soz1ıaler Liebe und Gerechtigkeıit gleichsam vorgelebt habe S1e
W al nıcht 1Ur Wohltäterin, sondern ewulfite Vorkämpferin elıner soz1ıalen Ord-
NUunNng.

Unerwartet und unangemeldet erschien ann Dr Friedrich (sustav Pıffl,
der Wıener Kardınal, den Festgasten. »Stürmisch umjubelt«
»gab er> dem Wunsche Ausdruck, da{ß die Arbeit dieses Frauentages
VO heiligen Hauch des Pfingststurmes beseelt seın mMmOge«, Erwıesen 1Sst,
da{ß Edıith Stein Rande der JTagung Gespräche mIt bedeutenden Per-
sönlichkeiten geführt hat Be1 eıner solchen Gelegenheit lernte S$1e auch
Hiıldegard Burjan, die Gründerın der Carıtas Socıalıs, kennen. uch die
Schriftstellerin und spatere Karmelıtin Oda Schneider erinnerte sıch eın
solches Zusammentretten mıt Edıth Steın in Wıen.

Am darauffolgenden Fa Maı, eiınem Mittwoch, begannen ann die Ar-
beitssıtzungen. Zuvor teierten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer eine
Messe ZUu HI Geilst 1n der St Elisabethkirche des Deutschen Ordens
(Sıngerstrafßse); CS zelebrierte Kardinalerzbischof Dr. Friedrich (zustav
Pitfl Die Beratungen begannen 10 Uhr 1mM Anschlufß die Referate
un:! tanden 1mM Saal der Volkslesehalle in der Renngasse Den .8
fang machte der Abt des Schottenstiftes, Dr ermann Peichl! OSB, mıiıt
dem Refterat »Katholische Ehe und modernes Menschentum«. Das Wıener
Blatt »Reichspost« berichtete jeden Tag austührlich ber den Kongrefßs, 7Zu
dem Vortrag des Benediktiners lesen WIr:

eın Reterat W ar eın Hoheslied auf die Schönheit und Würde der sakramentalen Ehe An
der Hand der Papstenzyklika Castı conubı1 leuchtete der Redner tief hinein 1n die Wırr-

erschreckendem Ma{fie otftenbaren
sale und die Tragık moderner Eheirrtümer, die sıch gerade dem Großstadtseelsorger 1n

Weıter erfahren WIr: »Im zweıten tieftschürtenden Reterat des Vormittags
sprach Tau Oda Schneider ber die Berufung der Tau ZUuU Dienst
Menschen« und » Der Nachmittag stand 1mM Zeichen des schönen Gedan-
ens der Volksmutterschaftt«. Dafl Hauswirtschaft Zu Pflichtfach al-
len Mädchenschulen und auch für die Jungen Arbeiterinnen werden mUuS-
>  9 wırd Edıth Stein zustıiımmend VernNOmMMMECIN haben Breıten Raum nah-
Iinen die »tiefgefühlten un tormvollendeten Worte VO Tau Bundesrat
Dr. Berta Pichl« e1n, die ber »volksmütterliche Aufgaben der katholi-
schen Trau ın der Fürsorge« sprach. Fürsorge, besonders Famıilien- un
Arbeitslosenfürsorge, W ar 1mM verarmte Osterreich eın brennendes The-

Das »mıt Begeıisterung aufgenommene Referat« schlofß mıiı1ıt der Wor-
ten » Voksmuttertum ann und soll sıch in allen weıblichen Beruten aus-
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wiıirken und eın autbauendes Flement 1mM Volksganzen werden«. Anschlie-
Rend folgten och Je eın Korefterat ber die Autbauarbeit der Famılie
und die Schulung der Jungmuütter.

Der Donnerstag oalt den Frauen 1n der Landwirtschaft. Das Hauptre-
ferat hielt Fürstin Starhemberg, die 1n Oberösterreich srofße (süter VCI-

waltete. Sıe versuchte, der gefährlichen Landflucht entgegenzuwiırken,
un betonte dıe Unersetzlichkeit des Bauernstandes (»Ursprung und Wıe-
C gesunden Volkstums«), VOT allem aber der bäuerlichen A als Mulier
fortis und deren Stellung 1n der österreichischen Volkswirtschaft. Nach-
drücklich angemahnt wiırd eıne durchgreifende und auch politische Schu-
lung der Jungbäuerinnen. Edith Stein hat 1n ıhren eiıgenen Frauenvorträ-
oCnN die Probleme der bäuerlichen LAa vermutlıch deshalb selten ANLSC-
schnıtten, weıl S1€e sehr ohl wulßßste, da{ß S1e sıch auf diıesem Gebiet enn
doch wen1g auskannte: INSO eher dürfen WIr davon ausgehen, da{fß S1e
diesen Referaten MIt oroßer Aufmerksamkeıt gefolgt 1St Eınen der Vor-
trage hatte Dr. Engelbert Dolltufß, der Bundesmuinıister für Landwirtschaft,
9doch anderer Verpflichtungen mu{fite sıch vertireten las-
SC  S Eıgene Erfahrungen (rus Edicth Stein den Beratungen des Nach-
miıttags beı; deren Thema W ar die berufstätige Tau 1m kaufmännischen
Betrieb, 1n Handel und Gewerbe. Edith Stein W ar Ja 1n einem kaufmännıi-
schen Familienbetrieb, der Holzhandlung Siegfried Steıin in Breslau, auf-
gewachsen. Ihre Multter Auguste Stein W ar geradezu das Muster eıner
selbständigen Unternehmerin un beschäftigte Ort nıcht NUur Trel iıhrer
Kınder, sondern hatte auch eın matrıiarchalisches Verhältnis ıhren AnNn-
gestellten, ıhren Arbeıitern un deren Famılien. Probleme der Sozialvers1i-
cherung wurden ebenfalls diesem Nachmittag erortert.

Der Abend Tases W ar eiıner orofßen Festveranstaltung vorbehalten.
Bıs 3000 katholische Frauen traten sıch 1m Festsaal der Neuen Hotburg
be] eıner Feierstunde, der auch Bundespräsident Wılhelm Miıklas un
Altkanzler Dr Ignaz Seipel erschıenen. Bischof Dr Siıg1smund Waıtz,
Geıstlicher Beırat der Katholischen Reichsfrauenorganisation, überbrach-

Grüße des Heıiligen Vaters 1US SC Das Hauptreferat hatte INa  a Helene
Weber A4US Berlın übertragen; S1€e sprach ber » Dıe Landgräfin Elısabeth
als Heıilıge der Carıtas un:! der Famıilie«. Im Anschlufß den Vortrag
brachte der Abend die Uraufführung des Festspiels » Diıe Elisabeth
die moderne Heilige« aus der Feder VO Franz August u uch für ıh
1St Elisabeth »die eigentliche so7z1ale Heıilige dieser un aller kommenden
Zeıit«.} Seinen Versuch erläutert

Die dramatische Fassung mu{fßÖte eıner Mysterienform führen, AT Verwen-
dung eines lıturgischen Mıiıttels, der Lectio, die Ww1e der antıke Chor als Sınnführung 1 -
InNner wıeder 1n die Actıo eingreift, der die reın menschliche dramatische Handlung V OT1 -
behalten 1St. Dı1e Uraufführung meınes Elısabethspiels erfolgt durch die Lux-Gruppe»Spielleute (zottes CN vereinıigt mi1t den ehemalıgen Schottenspielern der e1In-
fühlsamen Regıe des Burgschauspielers Eduard Volters, Donnerstag, 2810 als Festauftf-
führung der Reichsfrauentagung 1m oroßen Saal der Hotburg.

Reichspost, Wıen
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Gespielt wurde auf »einer eintachen Stilbühne« Für Edıith Stein dürften
diese damals modernen Versuche sehr ınteressant SCWESCH SE1IN, W alr S1e
doch VO Jugend auf häufigen Theaterbesuch gewOhnt; spater hat S$1e
auch ıhre Schülerinnen 71 un ıhn den Seminarıstinnen VO

Speyer ermöglıcht.
Am Rreitass dem drıtten Arbeıtstag, begann 1114  - miıt Beratungen ber

dıe »Probleme der Arbeiterın und ıhre Gewimnung für die katholische
Weltauffassung«. Es W ar 1€eSs ohl das schwierigste IThema der SaNzZCH ‚Las
ZunN$S. Die Zeitungsberichte deuten NUr behutsam A  9 da{ß CS diesem Ta:
C auch Wortwechseln kam sıch auch Arbeiterinnnen den Dıs-
kussıonen beteiligten, wırd nıcht erwähnt. Das Hauptreferat hıelt Prälat
Hausleıitner, Generalsekretär der katholischen Arbeiterbünde. uch be1
diesem Fragenkomplex hielt INa  e sıch päpstliche Enzyklıiken, dıe SO-
zialenzyklıka Rerum NOVAaArUM eOs 1111 deren Bestätigung un \A
terführung durch 1US XL 1n Quadragesimo 4A411110O., Meinungsverschieden-
heıiten scheint CS be1 Fragen AA Praxıs der Arbeıteriınnenorganısatıon DE“
geben haben So verlangte TL ür die Arbeıiterinnen eiıne
Ständeorganısatıon. 7 u der »riesenhaft angewachsenen Volksschicht der
Arbeıterinnen gehören, kulturell und so7z1al betrachtet, nıcht 1Ur die e1l-
gentlichen Arbeıiterinnen, sondern auch die FEhefrauen der Arbeıter«. Fı-
nerselts wollte INa diese gesamte Arbeiterinnenschaft 1n eıner selbständi-
SCH »Ständeorganıisat1on« zusammenfassen;: andererseıts sollte diese aber
auch mı1t der katholischen Frauenbewegung CS Zzusammenar-

beıten. Schon 1m vorhergehenden Februar W ar dıie Schaffung eınes katho-
ischen Arbeiterinnenbundes 1n Osterreich Thema eıner Konterenz der
Arbeıiterinnenvertreter aller Bundesländer BCWESCH. Es 1St ohl für die da-
malige Feit bezeichnend, da{fß INan »Stände«organısationen für nötıg hielt
und den Gedanken, Arbeiterinnen also Frauen 1in die allgemeınen
Frauenverbände autzunehmen, möglıcherweıse nıcht einmal CIr WOSCIL hat

Nachmittags standen diesem Freıitag och die Fragen der Akademı-
kerinnen auf der Tagungsordnung. Beredt warb eıne Junge Fraus cand
phıil. Dıtta Danıielskı, 1n ıhrem Referat Verständnıs für das Frauenstu-
1UmM Z war stünden alle Fakultäten auch weıblichen Studierenden offen,
doch selen die Katholikinnen ıhnen ımmer och eine kleine Mın-
derheıit. Nach W1€ VO se]len schwere Vorurteıile VOTLr allem aUus katholı-
schen Kreısen das Frauenstudium abzubauen. Unterstutzung fand
Dıiıtta Danielski be1 der nachfolgenden Referentin, Studienrätıin 1Ir. Anna
Nowak Diese stellte 1m Namen der Reichsirauenorganısation Leıtsätze
auE die VO Edıich Stein hätten LAMMEeEN können. Hıer W1e€e auch schon be1
anderen Referaten annn I1a  F den FEindruck vzewınnen, da{fß deren Salzbur-
SCr ede VO Vorjahr ber » Das Ethos der Frauenberufe« nıcht unbe-
achtet geblieben und manches daraus übernommen worden W al. Trau Dr
Nowak klagte VO allem darüber, da{ß die Frauenbeıilagen vieler Zeıtungen
un Zeitschriften anstelle VO aufklirenden Artıiıkeln ber die Frauenbe-
WCRUNg der VO bildenden Auftsätzen ber Politik, Wissenschaft un SO-
7z1ıales 1L »oberflächliche Plaudereien und Ratschläge für Küche und Mo-
E« bringen würden. Der Wıener »Reichspost« 1st entnehmen, da{ß die-
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i  e Vorträgen ebentfalls eıne ebhafte Aussprache tolgte, der sıch auch
Dr Gerta Krabbel als Vorsiıtzende des Katholischen Deutschen Frauen-
bundes beteıligte. I)en Vorsıtz be] diesen Nachmittagsberatungen führte
Lola Grätin Marschall. An einem der Kongrefßtage Iud sS1e Edith Steın,
Oda Schneider und, W1e diese sıch entsınnen meınte, auch Prof Dr
Erich Przywara 5} sıch e1n, das Gehörte och weıter besprechen
können.

Am 5amstagvormittag fanden die etzten Arbeitssitzungen S1ıe gyal-
ten dem Thema » Di1e rAauH als Politikerin« und »|J)as Wırken der Katho-
ıschen Mandatsträgerin für die Frauenbewegung«. Da Fdicth Steıin poli-
tisch ımmer schon interessiert und ach dem ersten Weltkrieg auch tätıg
SCWESCH WAal, weılte S1e gew1f den Zuhörern. Am Abend 19.30
Uhr hıelt S1Ce annn ıhren eigenen Vortrag. Fuür dıe als Abschlufß.des Kon-
SICSSCS vorgesehene Elisabethfeijer hatte I1  a den oroßen Sıtzungssaal des
nıederösterreichischen Landtages 1n der Herrengasse 13 ausgewählt. Die
Wıener »Reichspost« wufßte berichten, da{fß » Frau Dr Steıin A4AUS Speyer,deren hervorragende Reterate schon be] der Herbstversammlung der ka-
tholischen Akademiker 1n Salzburg Auftfsehen CrFERQLEN« auch diesmal »für
ıhr 1n gyedankentiefen und ftormvollendeten Worten Vorgetra_genes Reftferat
eın lauschendes Publikum« gefunden habe Diese Außerung be-
stärkt eınen 1ın der Vermutung, Aa Edıith Stein die Eınladung Zu Wıener
Reichsfrauentag ıhrem Salzburger Vortrag verdanken hatte. In den Pro-
tokollen der Tagespresse liest INa  3 allerdings nıcht hne Bestürzung, da{fßß
unmıttelbar VO Edıth Steins Vortrag eın 1mM Programm ursprünglıch ganıcht vorgesehener Empfang eingeschoben wurde, den BundespräsidentWıilhelm Miklas und seıne Gemahlıin Leopoldine ın den Festräumen
Ballhausplatz für dıe Prominenz des Kongresses gaben. » Heıteres geselli-
SCS Treiben ertüllte die Gemächer« berichtete wıederum die »Reichspost«.
Wenn I1  n ann auch och bedenkt, 1eviel Kluges ber Elisabeth VO

Thüringen 1mM Verlauf der Tagung schon DESAQT worden W ar und da{ß oben-
drein und Zanz ungewohnt eıne brütende Hıtze VO bıs 40 rad ber
Wıen lag, wiırd klar, dafß Edith Stein sıch 1n keiner beneidenswerten a
C befand: aber StE wurde mıt iıhr erfolgreich fertig.»FElisabeth VO Thüringen Natur un: Übernatur 1n der Formung e1-
HET Heiligengestalt« hatte Edith Stein ıhr Thema tormuliert. Auf den
Carıtasgedanken 1mM Sınne eıner praktischen Nutzanwendung verzichtete
S1Ee Sanz Be1 ıhrer Arbeıit hatte S$1e sıch hauptsächlich auf die Forschungen
Marıa Mareschs gestutzt, deren Quellenwerk soeben erschienen W ar. Eli-
sabeth W ar jJahrhundertelang die Lieblingsheilige der deutschen Christen-
elıt SCWESCNH. Der Vortrag alßt erkennen, Ww1e 743 kam In Elisabeths
Leben trafen ogleich mehrere Umstände Z  I die sıch vorteılhaft autf
die allgemeine Vorliebe un Verehrung auswirkten. Zunächst eiınmal zeıgtdie Erfahrung, dafß sechr Junge Heılige besonders gee1gnet sınd, Bewunde-
rung auf sıch zıiehen. Wıe Therese VO Lisı1ieux starb auch Elisabeth mıiıt

Jahren, un W1e€e jene Lrat auch S1€e mıiıt 15 Jahren 1n den ihr bestimmten
Lebensstand eın Als Elisabeth mıiıt 20 Jahren Wıtwe wurde, hatte S1e reı
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Kinder. Wer auch ımmer VO ıhrem Leben erfuhr, ahm mIi1t Sıcher-
eıt Anteıl ıhrem Geschick.

uch wıssen WIr heute, da tief 1mM Innern des Menschen archaische Bıl-
der verborgen sind, un!' aufgrund ıhrer Herkunft konnte FElisabeth diese
aus der Dunkelheıiıt wiıeder 4115 Licht bringen: z eınen die kleine T1IN-
Z7ess1in Fürstenhöfen und Ritterburgen, Kindheitsgefährtin, Braut und
Gemahlın eınes der reichsten un mächtigsten Landgrafen jener Zeıt;
dann die Fürstın, die be1 41l ıhrer Jugend schon Landesmutter se1n weıiß
un Not mMIt eigener and lındert; endlich die überaus glückliche, durch
TIreue besiegelte Fhe 7zwiıischen den (zatten hne rage besafß diese Junge
Heılıge die Faszınatıon uUunNnserer! deutschen Märchengestalten, die Ja ke1i-
NCSWCOS blofße Phantasıefiguren sınd, sondern Urbilder (Archetypen) VeI-

körpern. Gut hat FEdith Steıin die zwiespältige Lage Elisabeths auf der
Wartburg schildern gewußt: dieses A4US der Fremde gekommene und
selbst fremdartıge ınd wirkt 1n seıner Fremdheit schr ohl anzıehend,
aber insgeheim doch auch abstoßend, und beides wird ıhm
ann Z Schicksal; dem Schicksal der Heıiligen.

Denn W as Elisabeth VOTr allem verkörpert, 1st das CHE Lebensgefühl des
Jahrhunderts, diese erregende Religiosıität, die als Vermächtnıis des Po-

verello ber die Alpen kam Sıie vermochte 065 nıcht als gottgewollte Ord-
NUung anzusehen, da{fß s Reiche &1Dt, dıe Recht und (zesetz die Ar-
iINnen rücksichtslos ausbeuten. ber die Zzerstrıittenen Fürsten brauchten
eld für iıhre Feste und Fehden. Oftmals trieben S1e 65 bei den kleinen
Leuten e1n, die durch Krıege und Mißernten, Hungersnot un Seuchen
ımmer tieter 1Ns Flend gerieten. Elisabeth hatte VO Natur Aa4Uus eın liebe-
volles, Ja überquellendes Herz, das teilen, austeilen und mıiıtteilen mufte.
In diesem Wohltun kannte S1e eın Ma{iß und wollte sıch auch keınes VOI-

schreiben lassen. ange konnte das nıcht gutgehen. Bald W arlr S1€e auf der
Wartburg die Unverstandene un! Unerwünschte. DDenn auch ıhre rTrOm-
miıgkeıt erregte Anstofß. >Sollte S1E«, AflßSt Fdıth Steıin S1e 9 >SOSar
1n der Kıiırche och danach fragen, in welchen Formen CS gesellschaftlich
erlaubt sel, ıhrer Andacht Ausdruck geben?« Es W ar eın Glück für
Elisabeth, da{fß ıhr VO Landgraf Ludwig, ıhrem Gatten, eın grenzenloses
Vertrauen entgegengebracht wurde HRI ımmer wieder zwischen den
Ansprüchen ıhres erzens un denen der höfischen Umgebung VEI-

mıitteln suchte. FEdıich Stein erläutert ıhre Gedanken:
In der Geschichte des christlichen Glaubenslebens w1e auch in den einzelnen Menschen
treten die Glaubensgeheimnisse eınes nach dem andern 1in den Mittelpunkt och 1m
romanıschen Zeitalter sah Ianl 1n Christus vornehmlich den Sıeger, den Köniıg der Herr-
lichkeit.

Ist CS da verwunderlich, da{fß damals die christlichen Fürsten 1m thronen-
den, diademgeschmückten, den Reichsapfel tragenden Herrn eınen der
Ihren erblicken meınten? Nun aber bricht die CL Zeıt der Gotik A
die der franzıskanischen und dominikanischen Mystik den Weg bereıtet.
uch Elisabeth entdeckt 1mM Kyrıos den Menschensohn, Jesus den (36E=-
kreuzigten; s$1e erkennt 1m geschmähten, entblöfßten, mıt Wunden bedeck-
ten Herrn iıhren eıster un:! weiß Ihm hat s1€e tolgen. Daß das ganz
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ers gyeschehen wiırd, als s ıhren Wünschen entspricht, weıiß sS1e treilıch
och nıcht; S1Ce wiırd s 1aber lernen.

Denn ınzwischen hatte sıch Ludwig den Papst gewandt, für Elı-
sabeth eiınen geistlichen Führer erbıtten. IDEK mi1t Ungarn un Böhmen
politisch CN verbundene Thüriıngen W ar ein starkes Fürstentum 4>
den Im politischen Chaos der Zeıt, das auch den päpstlıchen Stuhl miıt
einbezog, W alr 6S wichtig un schwier1g zugleich, dıe Machtstellung
Thüringens behaupten un seınen Reichtum bewahren. IIen aber
sah Ludwig bedroht, falls Elisabeth für unbegrenztes Almosengeben die
herrschaftliıche Kasse »ausplünderte« und durch ıhr untürstliches Verhal-
tenNn weıterhın das landgräfliche Ansehen untergrub hatte S1e Z14 Be1i-
spiel iın der Kırche beim Anblick des Kruzitfixes ranenüberströmt ıhren
Goldschmuck Boden geworten. Und zuletzt vertiel S1€e auf dıe
Klage ber ıhre ınnNıge Liebe Mann un Kındern, weıl diese Bande S1Ee
daran hınderten, 1n der Gefolgschaft des Armen VO Assısı den Türen
betteln gehen.

Als geistliıchen Führer der Landgräfin schickte der Papst Konrad VO

Marburg, un: FElisabeth fühlte sıch VO diesem sogleich verstanden. Es 1St
wichtig, das betonen. S1ıe sah 1n ıhm nıcht den onadenlosen Eıterer, für
den WIr Heutıigen ıh allerdings halten mussen. Beide Kınder ıhrer
Zeıt, S1€ 1aber W ar darüber hınaus eine Heıilıge der wuchs vielmehr e1-
1YOT: solchen heran un schliefßlich weIıt ber ıh hınaus. Er wußte RT und

haltf ıhr dabe1 Kaum hatte sS1e 1mMm ode die Augen geschlossen, eilte
Konrad ach Rom un ruhte nıcht, bıs der Papst S1€ heiliıggesprochen hat-

In kürzester Zeıt W ar der Proze( Ende, aber Konrad erlebte das
nıcht mehr:; se1ın kompromuißßsloser Fanatısmus hatte ıhn derart verhaft er
macht, da{ß ermordet wurde. Er W ar eın Franzıskaner, aber lebte A1TIm
W1e€e eın Bettelmönch. Es erfüllte ıh eın unbändiger Ha{ auf den Überfluß

den Hötfen, den Luxus der Reichen und die Ausschweıtungen vieler
Fürsten. Dennoch mufste Elisabeth MItTt iıhrer uneingeschränkten Freige-
bigkeit sotort authören. In Zukunft estimmte selbst, W as S1€e WE und
W anlııı veben durfte, und das W ar wen1g. Statt dessen wurden ıhre Gelder
sachgemäfßs un zweckdienlich angelegt: Er 1e Spitäler bauen und Arı
menküchen einrichten. Dort durfte Elisabeth 1enste Lun, aber TEEF STUN-

denweıse, WwW1e€e CS mı1t iıhren landgräflichen Pflichten für vereinbar hıelt
Wiıchtig Konrads Einflufß auf Elisabeth scheıint mI1r se1n, da{fß

ıhren ungestumen Drang ZAUF Askese 1n geradezu gesellschaftskrıtische
Bahnen lenkte. S1e hatte den krassen Gegensatz zwıschen der Uppigkeit
des Hoflebens und dem Elend der ausgebeuteten Landbevölkerung als
erträglich empfunden. Marıa Maresch meınt, dıe Mißstände hätten sıch 1m
13 Jahrhundert zunächst auch deshalb weıter verschärft, weıl die bisheri-
C Naturalwirtschaft ımmer mehr auf Geldwirtschaft umgestellt wurde.
Zu den Neuerungen gxehörte auch eıne Grundsteuer, die ach der Boden-
fläche berechnet un eingetrieben wurde. Oftmals; 7zumal be] Miıfßsernten,
stand S$1e Zu Bodenertrag 1in keinem hinnehmbaren Verhältnis. Es blıeb
Elisabeth nıcht verborgen, daflß Steuerpächter un: Vögte häufig wesentlich
mehr einzutreiben wulsten, als ıhnen zustand, elınerseılts die türstlıchen
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Herren zufriedenzustellen, andererseıts aber auch sıch selbst bereichern

können. Des weıteren bietet eld 1mM Gegensatz Naturalien den
sätzliıchen Vorteıl, da{fß INnan belıebig 1e] davon belıebig lange autbewahren
kann, un das AT INa  e enn auch

So 1St 65 verstehen, dafß die franzıskanısche Armutsbewegung nıcht
NUur den Reichtum als solchen, sondern insbesondere das Münzgeld be-
dingungslos ablehnte. uch FElisabeth sah in der Geldwirtschaft e1-

Beraubung der Armen, auf Kosten derer sıch der thürıngische 6,
dessen Land den deutschen Fuürstentumern MmMI1t der oröfßten Prachtent-
faltung zählte, ebentalls lange Zeıt bereichert hatte. Miıt Zustimmung ıh-
1C5S5 Mannes un7 Absprache mıiıt Konrad faßte S1€e den Entschlufß, sıch
selbst eın Speiseverbot aufzuerlegen, das aber MIt eiınem Fastengebot 1MmM
eigentlichen Sınne nıchts tun haben sollte. Ohne die geringsten Beden-
ken konnte S1€e in tröhlicher Tatelrunde mitfeiern, falls Speı1se un Irank
aus rechtmäßigen Einkünften Das aber W ar 11UTr selten nachzu-
weılsen. » Kamen S1e nıcht AaUus ungerechtem Besitz?«, äfßt FEdıth Stein S1e
in ıhrem Vortrag fragen, »Waren s1e nıcht darbenden Bauern entrissen?«
Von unrecht (zut aber dart und 111 Elisabeth auf keinen Fall mehr leben,
und hungert die Fürstın der landgräflichen Tatfel Diese Enthaltsam-
eıt 1St schweigende Auflehnung die vewaltsam herbeigeführte Ver-
AarmMmung des eintachen Volkes, eın stummMer, aber schartfer Protest
Herrscherwillkür. SO wurde iıhr Verhalten enn auch verstanden und
ach dem ode ıhres Mannes abgelehnt. Man sperrte iıhr die Einkünfte
AaUS ıhrer rechtmäfßigen Mitgift, VO der S1Ee hätte unbesorgt leben können,

S1e auf diese Weiıse ZU7 Aufhebung des argerlichen Speiseverbotes
zwıngen. In Panık floh sS1e VO der Wartburg, doch scheint festzustehen,
da{fß sS1e legendären Darstellungen nıcht vertrieben wurde. Spater
yab INa  H ıhr auch wıeder die Kınder zurück, und WwW1e€e damals üblich WAal,
kamen diese bald darauf ZULE Erziehung in befreundete Klöster der
Schlösser. Jle re1 erlebten die Heiligsprechung ıhrer Multter un:
zeıtlebens stolz auf sS1e

Die ETSE 70 Jahre alte Elisabeth WAar bei ıhrer Flucht VO der Wartburg
körperlich un seelisch 1n bedenklicher Verfassung. Nach der 11UTr kurze
eıt zurückliegenden Geburt ıhres dritten Kındes W ar S1€e gesundheıtlıch
angeschlagen. Dıie Nachricht VO Tod ıhres Mannes hatte sS1e den and
des Wahnsinns gebracht; sS1e schrie und tobte, lachte und weınte, da{fß
MAaR sıch miıt iıhr nıcht mehr heltfen wußte. Als S1€e 1n Fisenach ankam
un: Oort Unterkunft bat, wurde sS1e für verrückt gehalten und abge-
wıesen. Menschen, die VO ıhren fürstlichen Wohltaten gelebt hatten, VOGTr-

achteten S1e NUunNn, weıl S$1€e törıcht WAal, sich selbst 1NSs Unglück Sstur-
F  3 Notgedrungen verbrachte S1€e die Nacht 1ın einer Kırche hei-
matlos, mittellos, rechtlos un denen entrissen, die s$1e meısten liebte.
In dieser Nacht bricht die >»vollkommene Freude« des Franz 1n iıhr AaUs,
S1e sıngt das jubelndste Te Deum ıhres Lebens.

Miıt den wenıgen Jahren, die ıhr och verbleiben, klingt ıhr Leben gCc-
wıssermaflen au  ®N Im Gehorsam ıhren eıster Konrad VO Marburg
pflegt S1Ee ın den re1ı VO ıhren Miıtteln errichteten Spitälern die Kranken:
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iıhren eigenen Lebensunterhalt verdient S$1e sıch mıt dem Spinnen VO OT
le Um iıhre Gesundheit schützen, hatte Konrad ıhr die Pflege VO Kın-
ern miıt ansteckenden Krankheiten verboten. Es 1St das einzıge Verbot,

sıch Elisabeth nıcht gehalten hat eın krankes ınd lag och auf
iıhrem Bett, als S1€e 19 November 1231 starb. In seinem Glauben hat das
olk Elısabeth sehr bald als Heılıge erkannt. Dre:einhalb Jahre ach ıhrem
Tod SETZIFEE Papst Gregor seilne Unterschriuft die Bulle ihrer
Heıiligsprechung, und ZW ar in einem Kloster Perugıa, zufälligweiılte. Die VO Junı 1235 datierte Urkunde wurde Zzuerst 1n Erturt VCI-
kündet:. Eınıige Monate spater legte INa  } den Grundstein ZAlr Elisabethkir-
che 1in Marburg, un 1m tolgenden Sommer wurden Elisabeths Gebeine
VO ersten rab teierlich ach Oort überführt. Miıt weıt ber eıner Milli-

Gästen VO überallher soll eıner der oröfßten Festtage des mıttelal-
terlichen Deutschland SEWESCH se1n. Elisabeths Verwandte, darunter ihre
rel Kınder, ıhre Schwiegermutter un iıhre Schwäger ZUgERECN; alle
deutschen Fürsten un Bıschöfe nahmen teıl. Die rangältesten ıhnen
tırugen den Sarg der Heıiligen. An ihrer Spıtze schritt Kaıser Friedrich Ibarfu{( ırug die Gebeine Elisabeths.

Wır aber mussen uns wıeder Edıth Stein zuwenden, die 1n Wıen ıhren
Vortrag hält Wann INa S1€e sıch mı1t den »sehr schwierigen Dıingen« be-
schäftigt haben, dıe ıhr »überall immer« 1n die Hände kamen? Zeıt bliehb
ıhr ohl 1Ur zwıschen, neben und ach den vielen Veranstaltungen des
Reichsfrauentages. Man darf annehmen, dafß auch der Maı für S1e mıiıt
iıhrem Vortrag och lange nıcht Ende WAaft, sondern da{ INa  z S$1e 1mM An-
schlufß daran weıtere Besprechungen 1m kleineren Kreıse bat Kraft
schöpfte Edıith Stein ja immer daraus, daß s1e die Eucharistie mittejer-

Der Frauentag endete mıi1t einem Festgottesdienst 1n der Schottenkir-
che Das Schottenstift 1n Wıen (an der Freyung) erhielt seiınen Namen VO
den ırıschen Mönchen, die CS die Mıtte des 12 Jahrhunderts gründe-
TE  5 Am Junı] 1931 hielt Bischof Dr 51g1smund Waıtz 10.15 Uhr 1n
der dichtbesetzten Schottenkirche eıne oroße Schlußpredigt. Er sprach
INan ylaubt CS aum ber das glorreiche Leben un Sterben der Elısa-
beth VO Thüringen. Zuvor wurde das Telegramm verlesen, das Papst1US XI der Frauentagung durch die Apostolische Nuntıatur zukommen
1eß

Der Heıilige Vater hat mıiıt lebhafter Freude den Ausdruck kındlicher Verehrung des
Kongresses der katholischen Frauen Osterreichs CENtIgegENZgENOMMEN und sendet ihnen
vo Herzen den erbetenen apostolischen Segen. Gez Kardınal Pacell:i

Nach längerem Suchen findet INa  zD in der Zeıtung die Mıtteilung, da{ß
Prior Wolfgang SB ach der Festpredigt 11 Uhr das Konventamt
lebrierte. Damals wurde spater Stunde Vormuittag die Kom-
munıon nıcht ausgeteıilt. Gehen WI1r tehl in der Annahme, daß Edıth Stein
den eucharıstischen Herrn 1ın eıner der Frühmessen schon empfangen hat-
te” So hatte S$1e CS 1n Speyer viele Jahre lang gehalten, WEeNN S1€e 1m Kaıiser-
dom dem Hochamt eiwohnte.
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Wıe eingangs erwähnt, hat Edıith Stein 1mM Laufte des Jahres 1931 och
weıtere FElisabethfeiern mitgestaltet; VO den meısten wıssen WIr bıs jetzt

nıchts (Genaueres. Vor einıgen Jahren erhielt Archiv eınen Brief AUS

der Diözesanbibliothek VO Essen. Dort hatte der Bibliothekar eiım Ord-
NCN alter Bände 1n eiınem Buch eın kleines orangefarbenes Blatt eLtwa VO

Format DIN A7 gefunden. Darauf stand: »FEintrittskarte 0,50 Mark Vor-
rag DIr. Edıth Stein. 12 Oktober 193 20 Uhr. Handelshof, Frühstücks-
zımmer.« Edıith Stein hat also ıhrem 40 Geburtstag OIrt gesprochen.
Auf meıne Anfrage hın erhielt iıch VO der Essener Diözesanbıibhothek
folgende Auskuntt: » [Jas Hotel Handelshof 1St ein tradıtionsreiches, ZeN-

tralgelegenes Essener Hotel (gegenüber dem Hauptbahnhof), heute
dem Namen Mövenpick, Am Hauptbahnhof 7 « Leider verfügt das Hotel
Mövenpick in Essen ber keıne Unterlagen AUS der Zeıt des Handelsho-
fes Es besitzt aber 1m Stock ımmer och eiınen als Frühstückszımmer
bezeichneten Raum. Schon lange W al die ede davon SCWESCHIL,; 1mM Ju
biläumsjahr habe Edıith Stein 1n Essen einen Vortrag ber Elisabeth gehal-
teB; 1es dartf INa  - jetzt als bestätigt ansehen.

Im vorıgen Jahr konnten WI1r 5 eıne weıtere VO Edıth Steins Elısa-
bethteiern ausfindıig machen. Freunde eiıner Mitschwester lıeßen unls die
Kopıe eınes Zeıtungsausschnitts zukommen, dem WIr tfolgendes entneh-
INECIL.

Frau Dr Stein/Breslau sprach ber die hl Elisabeth Die Vortragsgemeinschaft athO-
ıscher ereıne eıtete die Veranstaltungen dieses Wınters Dienstagabend 1m Kam-
mermusıksaal der Stadthalle miıt einem Vortrag VoO LFrau Dr. Stein AaUus Breslau mıt e1-
N Vortrag über dıe Elisabeth eın

Bürgermeıster Dr. 00O0S sprach die eintührenden Worte Durch eıne 13a
mM die dem Vortrag als Schülerin beiwohnte, 1st geklärt, da{ß csS sıch
die Stadthalle in Mülheiım der uhr handelt. Dıiese wurde Anfang der
20er Jahre errichtet un ach weıtgehender Zerstörung durch den Krıeg
1im alten stark VO ıtaliıenıscher Architektur beeinflufßten Stil wıeder auf-
gebaut. Heute och 1st s1e Theater- und Konzertgebäude, Tagungszen-
tirum un Festsaal. Der erwähnte Zeıtungsausschnitt enthält leider eın
Datum. ]Ja FEdith Stein ıhren Vortrag ın Essen eiınem Montag hıelt, fuhr
S1e wahrscheinlich VO Ort AaUsS nächsten Tag ach Mülheım weıter.

Genaueres wıssen WIr ber die Vortrage Edith Steins 1m rheinisch-west-
tälischen Industriegebiet nıcht 1Ur A4US Essen und Mühlheim, sondern
auch aUus Waltrop, s$1e ebentalls ber Elisabeth VO Thüringen sprach.
Ihr Vortrag tand 1mM Herbst 1931 9 also ganz sıcher während der
wähnten Vortragsreıise. Studienrat Hans Scharıing, Vorsitzender der (Orts-
SIuppC Datteln-Waltrop des Akademikerverbandes, hatte 1n seın Wınter-

eiınen Vortrag Edıch Steins aufgenommen. Das Datum wußte
keiner der damals Anwesenden SCHAUCI anzugeben; S$1e nNnanntfen Oktober
oder November 1931 An der Grenze zwischen den beiden Orten befand
sıch damals eıne (jaststätte mı1ıt einem kleinen Festsaal;, 1ın dem der Akade-
miıkerverband seıne Veranstaltungen abhielt un:! 1n dem auch Edıth Stein
vortrug. (GGanz iın der Nähe befindet siıch als besondere Sehenswürdigkeıt
och heute eın Schiftfshebewerk. Dieses 50R Ite Schiffshebewerk wiırd als
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Industriedenkmal erhalten; eın moderneres und orößeres wurde 19672 VO

damalıgen Bundesverkehrsminister Seebohm eingeweıht. Um die beıden
Anlagen unterscheıiden, heißt das alte TEE »Schiffshebewerk Henrı1-
chenburg iın Waltrop«. Henrichenburg 1st eıne heute Castrop-Rauxel,
damals aber Waltrop gehörende Gemeinde. Die Bezeichnung soll
den ursprünglıch einmal geplanten Standort erinnern; das Hebewerk ent-
stand aber VO Anfang ein1ıge Kılometer VO Ortskern entternt in
Waltrop selbst. Der Waltroper Heimattorscher Hugo Westhoff hat
Archiv mıt reichem Bildmaterial beschenkt, da{fß WIr uns das Ambiente
Z vorstellen können, 1ın dem Edıth Stein iıhren Vortrag hıelt; das »He1-
matbuch« des Amtes Waltrop enthält Finzelheiten 2A11

[)as Schitfshebewerk liegt eıner künstliıchen Wasserstraßße, die als
Dortmund-Ems-Kanal 1n der Zeıt VO 1892 bıs 1899 erbaut wurde. Die-
S: verbindet Dortmund un das westtälische Industriegebiet mıt der
Nordsee. Auf seınem Weg mu{fß eınen Höhenunterschied VO AC) be-
wältigen, der iın Teilstrecken überwunden wird; vierzehn Meter davon
schaffte das alte Schiffshebewerk 1ın Waltrop. Gebaut und 1n Betrieb gC-
NOMMEN wurde CS eıner Zeıt, als 1in Deutschland wirtschafttlicher Auf-
schwung herrschte; seıner Entstehung ırug aber vielleicht auch die m1t
Nachdruck betriebene Werbung für die Flotte beıi, W 4S wıederum dem
Schiffsbau ZUuguLe kam Jedentalls War die Eiınweihung des Schitfshebe-
werkes 11 August 1899 eıne höchst teijerliche Angelegenheıt. Auft e1-
e Salonschifft nahte Seine Majestät Kaıser Wıilhelm Hs autf weıteren
Dampfern das zahlreiche Gefolge. »(s3anz Waltrop un Umgebung« stand
Spalier, als der zweıspännıge Kaıiserwagen heranrollte; das Münstersche
Infanterieregiment un: eın Musıkkorps Ehrendienst, un! »dıe VelI-

einıgten Männerchöre des Landkreises ließen ıhren Begrüfßungschor
brausen«. Nach Groöße un Bauart W ar das Hebewerk für die damalıge
eıt eın Wunderwerk der Technık. Zum Heben un Senken fuhren die
Schifte ın einen riesigen mı1t Wasser gefüllten Trog, dessen Gewicht durch

Schwimmer (d.h luftgefüllte Behälter) gehalten und der auf un 1b be-
WERL werden konnte; das (sanze dauerte wen1g mehr als eıne Viertelstun-
de Es 1sSt schwer vorstellbar, da{fß der Akademikerverband N versaumte,
seiner Rednerin die Hauptsehenswürdigkeit Waltrops zeıgen und ıhr
VO deren Entstehung berichten. Mıt ıhren Kenntnissen 1in preufischer
Sozialgeschichte WAar Edıith Stein sicherlich eıne iınteressılerte Zuhörerin.

In Waltrop übernachtete Edich Stein 1mM Herz-Jesu-Heım (Dorfmüller-
straße 8 Dieses Haus wurde se1it Jahrzehnten VO Heiligenstädter Schul-
schwestern geführt und beherbergte mehrere so7z1ale Einrichtungen (als
der Seligsprechungsprozefß für Edicth Stein 1n Gang kam, tırug Schwester
Oberin Bernwarda die Übernachtung des promınenten Gastes nachträg-
ıch in die Hauschronik ein): Das Haus W alr anfangs eıne zweıklassıge
Volksschule und zing 1905 ın den Besıtz der katholischen Kırchenge-
meıinde über, die s den Heıiligenstädter Schwestern ZUET Einrichtung eınes
Kindergartens und eıner Nähschule übergab. Dıie Hauskapelle betand sıch
1mM ersten Stock, doch wurde Ort nıcht tägliıch zelebriert. So besuchten die
Ordensfrauen auch Morgen ach dem Vortrag die Messe 6.30
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Uhr ın der Ptarrkırche St Petrus. i1ne Junge Waltroper Lehrerin hatte
1931 sowohl dem Vortrag als auch der Messe beigewohnt un berich-
Teie u1ls 1965 arüber. Sıe ylaubte sıch erınnern, da{fß Edith Stein damals
AaUuUs unster kam, jedoch wußte s1e das nıcht mehr Wohl aber
fiel ıhr ; Vortrag wieder e1n, da{f G darın Elisabeth VO Thüringen
O1INg; und S1C hatte behalten, WwW1e€e die Reterentin gekleidet War: »Sıe
LLUS eın dunkles Kostum mı1t eıner weißen Bluse.« uch wulifßte S$1e c5

einzurichten, »dafß ıch erst 1397 Kommunıon 1Ng, als s1e zurückkam:
Ich wollte SCIN ıhr Gesıcht sehen«. Und natürlich WAar unsere Zeugın VO
FEdith Steins Andacht und Sammlung tief beeindruckt.

Auf dieser Vortragsreise W ar Edıth Steın nıcht 1L1UTr mıt ıhren Referaten
beschäftigt, sondern machte sıch auch Gedanken ber iıhr weıteres Be-
rutsleben. Aufgrund ıhrer bisherigen wıssenschaftlichen Leistungen hatte
Man iıhr in Freiburg die Fähigkeıit zuerkannt, siıch habilitieren, ıhr VO
der Einreichung der Habilitationsschrift Potenz und Akt jedoch abgera-
ten, weıl damals die Miıttel für Privatdozenten nıcht sıcher 1175 Verfügung
standen. An Roman Ingarden schrieb sS1€e ach ihrer Rückkehr:

Eınıge Aussıichten en sıch u  S eröffnet. Ich habe die iıne 1U 1Ns Auge gefaßt:
eıne Dozentenstelle Pädagogischen Instıtut ın Münster, das als entrum der 4thNOo-
iıschen Akademıen für gallZ Deutschland anzusehen 1St.

Daraus wırd INa schließen dürtfen, da{ß Edıith Stein diese Zeıt jeden-
talls 1ın unster SECWESCH 1St und wahrscheinlich auch einen ıhrer elt Elı-
sabeth-Vorträge Oort gehalten hat

Das est der Landgräfin VO Thüriıngen (T November) beging
FEdıith Steıin 1in deren Jubiläumsjahr Beuron. Im Gästebuch der Pension
Mayer hat sS1e das Datum eingetragen und 4aUuUs Beuron auch Namenstags-
orüße verschickt, ıhre Sorgenschülerin Anneliese Lichtenberger,
die S1e schreibt:

Willst Du Dıiıch nıcht dem besonderen Schutz der Elisabeth, Deiner Patronıin, N1VOI -
trauen ” Im » Neuen Reich« VO und 1Sst der Vortrag abgedruckt, den ich 1ın
Wıen über S1e gehalten habe Sr Agnella <Stadtmüller ()P> kann ıhn Dır wahrscheinlich
verschaffen.?

Nach ihrer Vortragsreıise blieb FEdith Stein zunächst och eıne Weile 1n
Freiburg, 1mM Gästehaus des Benediktinerinnen-Klosters St Lioba 1ın
Günterstal ruhig arbeıiten können. Gleich ach ıhrer Rückkehr be-
suchte S1€e Edmund Husser|] und seıne Famailıie, w1e€e 1n der »Husserl-Chro-
l'lik«3 für den November 1931 testgehalten 1St Nach Freiburg kam s1e
ottenbar Tage ach ıhrem Bonner Vortrag, für den s1e den Novem-
ber angegeben hatte.*

Von Freiburg aUus schickte s1e ann bereits Z7wel Monate spater
Agnella Stadtmüller 1ın Speyer schnell »noch eınen Grußß, ehe iıch 1n die

»Das Neue Reich«, Wochenschritt für Kultur, Polıitik und Volkswirtschaft, hg Dr
Aem Schoepfer Dr Joh Messner, erschıen 1m Tyrolia-Verlag Innsbruck München,
1931 1mM ahrgang Zu tinden 1St der Autsatz auf den Seıten 779—781 8O1—-802
Husserliana, Dokumente Band 1, hg VO arl Schuhmann, Den Haag RS 394
Vgl den eingangs zıtierten Briet Emil Vierneisel VO November.
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Schweiz yehe ETSE Sonntag. Die Vortrage sınd 1R 108 1 <19372> An
Septuagesima nochmal xroße Kantons-FElisabethfejer«. Schon vorher hat-

S1€E Adelgundıs Jaegerschmid OSB wı1ıssen lassen: » Fur die Januar-
hälfte bın iıch ach Zürich engagıert für 7zweımal 1er Vortrage, dıe ıch den
katholischen Frauen halten soll.« uch 1n Zürich handelte 05 sıch e1l-

orößere Veranstaltung, die allerdings gahz anders verlief als 1n Wıen. Im
Kanton Zürich War 1m VOTANSCHANSCHCH Jahr der Zusammenschlufß aller
katholischen Frauenvereinigungen velungen; S1€e 1U als Kantonal-
verband dem Schweizerischen Katholischen Frauenbund eingegliedert,
der seınerseıts 4A45 internatıonalen Lıga katholischer Frauenverbände
gehörte. Der Junge Züricher Frauenbund sollte 1U  e testliıch AUS der Taufe
gehoben werden: dafür ejerte INa  — nachträglich och das Jubiläum der
Elisabeth Die Veranstalter hatten Fdıith Stein als Referentin $ür einen 1er-
teilıgen Vortragszyklus »>Christliches Frauenleben« ONNCH,; die Un-
terthemen lauteten: »Frauenseele«, »Frauenwirken«, »Frauenbildung«
und »Frauenleben 1MmM Licht der Ewigkeit«. Jle Vortrage wurden doppelt
gehalten: Am Montag und Mittwoch fanden S$1E für die Stadtteile des lın-
ken Uters VO Liımmat und Zürichsee 1MmM Kasıno Aussersıihl Sta den
beiden Donnerstagen und Dienstagen wurden sS1e 1mM Gesellenhaus
Woltbach, eiınem ZuUur Pfarre St Peter und Paul gehörenden Ptarrheim, für
die Gemeinden auf dem rechten fer wıederholt. Sonntag, der Januar
(Septuagesıma, ersier Sonntag 1ın der Vorfastenzeıt) W al der Elisabethteier
vorbehalten. Edıith Stein hatte der Feıier das Thema »Lebensgestaltung 1m
Geılst der Elisabeth« zugrunde gelegt. Wıe alle übrigen Vorträge WUI-
de auch dıeser musıkalisch umrahmt. In Zürich wohnte Edıith Stein 1n der
Dreikönigsstraße be1 eıner der Damen des Frauenbundes. Von Oort A4aUS
schrieb s1e eıne ehemalige Schülerin: »Hıer werde ıch ohl och bıs
5Samstag Se1IN.« Der TL Januar geschriebene Brief äfßt erkennen, dafß
Edith Stein auch ın Zürich » aIlı Rande der Tagung« beansprucht wurde.
Dıies bestätigt eine Ansıchtskarte VO Vetliberg (nahe Zürich) mMI1t Datum
VOZdie Adelgundıis Jaegerschmid gerichtet 1St Dort schreibt
S1e: » Heute gibt Cs och 1e] Menschen VO MOTSCNS bıs abends. ber
INOrSCH Mıttag hoftte ich schon in B<euron> se1n. Deo Gratjas!« Die-
ser Auftenthalt 1ın Beuron 1st 1mM Gästebuch der VO ıhr regelmäfßig aufge-
suchten Pensi:on nıcht verzeichnet. Wır wıssen aber aus Briefen mıt Beu-

Absender, dafßß s1€e dort SCWESCH ISt: Februar tuhr sS$1e ach rel-
burg zurück. Der Februar 1932 (Fest Marıae Lichtmeiß) W ar der 10 Jah-
restag ıhrer Fırmung, den s1€e gewins 1mM » Vorhof des immels« W1e€e s1e
dıie Abtei ZENANNTL hat verbringen wollte.

Naheliegend 1St für u1ls Z Schlufß die Frage;, W as enn ohl Edıich
Stein mıt Elisabeth VO Thürıngen verbunden haben INAas Vermutlich hat
für S1e erst das Jubiläumsjahr den Anstofß aa gegeben, sıch mıt der
Thüringer Heıiligen näher befassen, enn diese wiırd bei ıhr
keiner Stelle erwähnt. Nachdem s$1e jene aber SCHAUCI kannte, MUu
1n ıhr ann eıne oroße Sympathıe für die Landgräfin des Mittelalters
wacht se1n. Nırgendwo 1in ıhren Vortragen der Auftsätzen außert s$1e
sıch nämlich warmherzig W1e€ be1i der Charakterisierung Elisabeths und
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der Schilderung ihres Lebens, zumal ıhrer Kındheiıit. An einıgen Stellen
meınt 44  en regelrecht fühlen, WwW1e€e s1e in Elisabeth ıhre eigenen He
fahrungen wiıederfindet CLWA, WE s$1e erzählt, Ww1e Elisabeth der
charistischen Gegenwart des Herrn 1mM Tabernakel innewiırd und VO u

1n der Schlofskapelle weılen möchte, oft un lange S1e kann; der
WEel S$1e schildert, Ww1e€e die 4aUus ıhrem olk und ıhrer Verwandtschaft her-
ausgerissene Elisabeth Tadel, Einsamkeıt un Verlassenheit hne Klage

weılß, weıl »der Herr s1e se1ın Herz SC  INIMNEINS, Und W CI sS1e
Elisabeth entdecken läfßt, da{ß S1e »1N Schmach und Demütigung mı1t dem
Dornengekrönten un: Kreuzbeladenen vereınt 1St«, »da{ß 11UTr durch _- @e1-
den un Kreuz der Weg Zur Herrlichkeit der Auferstehung ührt« a
1St das wıederum ıhre ureigenste Erfahrung. Es klingt tast 5 als stünde
ihr das eıgene Schicksal schon ganz klar VOT Augen, WEeNN s1e VO Elısa-
beth schreıbt, diese habe sıch Ende iıhres Lebens »in Not und FElend
und vollkommener Verlassenheıit VO allen Menschen ıhrem Herrn
restlos verbunden gefühlt WwW1e€e och n1ıe 1n ıhrem Leben«.

Edich Stein hat eiınmal geschrieben, 11UTr der Heilıge erkenne den Heılıi-
BCN, erkenne ıh iın eiıner Tiefe des Wesens, 1n der Raum und Zeıt VOCI-

schwinden. So 1St der Landgräfin des Mittelalters die Philosophin des
piR} Jahrhunderts begegnet, weıl auch s1e eıne Heilige ISE


